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Gideon Green. Das Leben ist nicht 

schwarz-weiss

Katie Henry

Aus dem Englischen von Anne  

Emmert. Bamberg: Magellan 2023. 

384 S., ca. 27 Fr.

Das Gefühl, im falschen Film zu sitzen, 
kennt der 16-jährige Gideon nur allzu gut. 
So sehr er sich bemüht, sein Leben als 
Hommage an die hartgesottenen Sam Spa-
des und Philip Marlowes der Filmgeschich-
te zu gestalten – sein Alltag gleicht doch 
weniger einem Film noir als einem High-
school-Drama. Aus einem pubertierenden 
Schüler wird nun mal kein Privatdetektiv 
alter Schule, auch wenn er ausschliesslich 
Trenchcoat und Fedora trägt, Kriminalfälle 
studiert, einen zynischen Blick aufs Leben 
pflegt und mit markigen Sprüchen jong-
liert. Dass er seine in der vierten Klasse 
gegründete «Green-Privatdetektei» unter 
unrühmlichen Umständen schliessen 
musste, hängt ihm immer noch nach. So 
verbringt er seine Nachmittage damit, sich 
in düstere Gangsterfilme hineinzuträu-
men. Damit ist Schluss, als ihn seine frü-
here Kindergartenfreundin Lily um einen 
Gefallen bittet: Mit seinem detektivischen 
Spürsinn soll er ihr bei der Recherche für 
einen geplanten Coup in der Schulzeitung 
helfen. Zur Tarnung heuert Gideon als Kor-
rektor in der Redaktion an – und erfährt 
bald am eigenen Leib, wie spannend, ja ge-
fährlich die reale Welt sein kann. 

Der amerikanischen Jugendbuch- 
und Theaterautorin Katie Henry ist mit 
«Gideon Green» ein überzeugendes Re-
vival des leicht angestaubten Detek-
tivgenres gelungen. Den zu lösenden 
mysteriösen Fall unterfüttert sie mit po-
litischer Bedeutung, ergänzt ihn mit einer 
authentischen Vater-Sohn-Geschichte 
und würzt mit einer süssen Prise Teen-
ager-Romantik und einer guten Portion 
bärbeissigem Humor nach. Die Mixtur 
ergibt einen raffinierten, vielschichtigen 
All-Age-Roman um einen jugendlichen 
Helden, der mit Humor und Herz um die 
Wahrheit und seine Integrität kämpft. 

. 
Alice Werner

 

Höhenangst

Saskia Winkelmann

Biel: die Brotsuppe 2023.  

196 S., ca. 29 Fr. 

Das psychedelische Cover trügt nicht: Der 
Debütroman der jungen Berner Autorin 
Saskia Winkelmann ist ein Trip, wie man 
ihn in der Schweizer Literatur nicht jeden 
Tag zu lesen bekommt. Winkelmann legt 
neben ihrer literarischen Arbeit auch als DJ 
in einem Berner Club auf, und das merkt 
man ihrer Sprache an, die rhythmisch 
groovt. Schon auf den ersten Zeilen brei-
tet sich eine flimmernde Klangpalette aus. 

Die Stimme, die im Roman ihre Ge-
schichte erzählt, gehört der 18-jährigen 
Protagonistin, die mit ihrer apathischen 
Mutter in einer Schweizer Kleinstadt 
lebt. Sie erzählt assoziativ, erinnert sich 
in Fragmenten, wie die Freundschaft mit 
Jo sie aus der Einsamkeit und Langeweile 
reisst. Jo nimmt sie mit in den Keller, und 
die Erzählerin nimmt Jo mit in den Bota-
nischen Garten, in den sie sich bisher al-
lein zurückgezogen hatte. «Du hast etwas 
in mir freigesetzt», erinnert sie sich, «das 
sich nicht wieder wegsperren liess.»

Mit Musik, Drogen, Freiheits- und Wi-
derstandsfantasien katapultieren sich die 
beiden aus der Welt hinaus und geniessen 
es. «Die Zerstreuung der Aufmerksam-
keit», so hat die Ich-Erzählerin es von Jo 
gelernt, «sei eigentlich Widerstand gegen 
die Welt, in der wir lebten. Alle Sinne 
offen. Überall sein.» Sie befinden sich auf 
einer Forschungsreise, auf der sie sich 
verlieren, verschollen gehen, bis die Ka-
tastrophe eintritt. 

Saskia Winkelmanns Sprache tastet 
sich an den Körpern und ihrer Sinnlich-
keit entlang, sucht die Orte ab, wo die 
Haut und die Aussenwelt sich berühren, 
dabei lösen sich Kindheitserinnerungen 
und steigen an die Oberfläche des Textes. 
Entstanden ist dabei ein radikaler, dunkel 
leuchtender Kristall von einem Coming-
of-Age-Roman. 

Christine Lötscher

 

Eine Weile bleibt die Zeit  

für uns stehen

Jacqueline Woodson

Aus dem Englischen von Eva Riekert 

unter Mitarbeit von Chantal-Fleur 

Sandjon. München: cbj 2023. 192 S., 

ca. 25 Fr.

In Brooklyn ist Jeremiah, kurz Miah, glück-
lich damit, Schwarz zu sein: «Er fühlte sich 
warm in seiner Haut. Geborgen.» Ein «an-
deres Gewicht» hat seine Hautfarbe an 
der Privatschule in Manhattan, die er seit 
Kurzem besucht und an der er vor einem 
Meer ‹weisser› Gesichter Basketball spielt. 
Sein Talent schützt ihn vor misstrauischen 
Blicken und rassistischen Attacken ebenso 
wenig wie seine Herkunft; seine prominen-
ten, wohlhabenden Eltern verschweigt er, 
um nicht noch mehr aufzufallen oder als 
Snob zu gelten. Als sich Miah aber in seine 
Mitschülerin Ellie verliebt, ziehen die zwei 
als «interracial» Paar noch mehr Blicke auf 
sich. Die wenigsten sind freundlich.

Jacqueline Woodsons Jugendroman 
ist im Original («If you come softly») schon 
1998 erschienen. Weil Smartphones, So-
cial Media und die Black-Lives-Matter-Be-
wegung kein Thema sind, dafür aber die 
Brandanschläge, in denen allein 1995/96 
in den USA über 30 «Black Churches» zer-
stört worden sind, lässt sich die Hand-
lung in den 1990ern verorten. Ansonsten 
sind die geschilderten Vorfälle von Ras-
sismus und Polizeigewalt erschreckend 
aktuell. Auch motivisch nimmt der Text 
viel vorweg, was in den aktuellen Black-
Live-Matters-Romanen verhandelt wird. 
Allerdings ist Woodsons Werk subtiler; 
weniger aktivistisch als poetisch, aber po-
litisch pointiert setzt der Roman auf die 
Ausstrahlungskraft der Figuren und ihrer 
Erfahrung mit erlebtem wie internalisier-
tem Rassismus. Dabei verwebt die Auto-
rin die für Miah und Ellie zentrale Frage 
nach dem Wesen der Liebe auch mit den 
verlustreichen Biografien ihrer Eltern und 
ermöglicht so einen differenzierten, viel-
schichtigen Blick auf Identität und Ge-
meinschaft. 

Manuela Kalbermatten


